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476 DIE BERNER WOCHE

fdjeiben, durch bie bas ßidjt roie aus einem 3auberlartb ge=

dämpft hereinbricht, legte fidj bas ßaubbacfe 3wifd)en Gimmel
unb Erbe. (Sin teifer ättorgenroinb erhob fidj unb regte
bas junge ßaub auf, es editierte nor ßuft unb aus bem'
vubigeu Sdjein tourbe ein mächtiges Stimmern unb gum
lein unb ßeudjten, jebes Statt, jeher 3weig, ber gan3e
Saum fdjieu in ßid)t unb ©Ian3 3U tan3en unb, oon
ßenßfreube burdjbebt, ber jungen Sonne 3U bulbigen. Es
herrfcfete tautloje Stille. Da, xoäbreitb bie jungen ßeute
mit erjtaunten Sugen unb gerührten Wersens bas 2Bunber
3U ibren Däupten betrachteten, tiefe fid) eine betrübte Stimme
oernebmen, bie man nicht ertannte, bie aus ber Diefe 3U

tommen fd)ien, als fprädje ber Erdboden fetber: „Das
ßaub ift bleich) bies 3al)r."

föiau crfd)ra£, man fudjtc mit bcu Singen ben unge=
betenen SDtahner, man fab nad) bem ßaub, unb alte fanben
es toirïlid) unter bem Einftufe ber betümmerten Stimme
heiter als fonft. Da ertönten 3um ©lüd bie itlänge einer
3iebbarmonita unb gleich roaren alte ©rillen oerflogen.
Das junge Sol! rourbe lebendig mie bas Dudjenlaub, Dur»
fd)en unb Stäbd)en griffen fid) bei ben Dänben unb bitbeten
um ben ehrroiirbigften ber brei Säume einen grofeen Sing.
3aud)3enb umfprangen fie ben Stamm.

Sad) einer SBeile töfte fid) ber Sing in Daare auf
unb nun fd)ioangen fidj bie mit purpurnen Sanîen gefefemüd»
ten Däuser, bafe bie Söde flogen, roäbrenb burdj ßaub
unb ©cäft bie Sonnenftrablen 311 ihnen binabbrangen unb
über bem irbifdien Dan3 einen leichteren, lautlofen, färben»
prangenden aufführten.

Sls man fiel) 3um 3toeiten Dans anfd)idte, îarn ein meife»

getleibeter Durfdje gemächlich ben 2BaIb herauf. Es toar
Stattis. Stan roartete, bis er 3ur Stelle roar, bamit er
and) mittun tonnte. Er aber griifete !ur3 unb fefete fid) ins
ßaub. Stan oeqog bie ©efichter unb murrte: „Er trägt
ben Stopf immer nod) über bem Dut." Einer aber rief
laut: „Es geht auchi ohne ihn," unb alle anöern antroor»
teten mit ©ejauchge unb ©ejohte. Stattis 3um Drofe rourbe

nun erft redjt luftig getati3t, fo oiel üebermut, fo roitbe
Sprünge haben bie Slutbudjen roohl noch uie gefehen.

Dermine gebärbete fid) roie toll. Sie roar mit gel«
3ufammen, aber nidjt er, fonbern fie leutte bie Seroegungen,
unb fie roufete es fo 3U fügen, bafe ber Sautn ihres itleibes
mehrmals Stattis ftreifte. Sls bie Stufit abbrechen roollte,
rief fie: „Sorroärts, bu gauler!" unb tan3te roeiter. Site
andern tarnen fd)liefelid) aufeer Stern unb ruhten aus, auch

gel« erttärte, er fönne nid)t mehr. Da liefe fie ihn fahren
unb tackte allein. 3t>re SSangen glühten unb roaren buntter
als bas ßaub, in bas fie fid) getleibet hatte. Site fahen ihr
3U unb errieten, roarurrt fie fidj fo unfinnig benahm unb

um tuen fie fid) fo mühte.
Stattis hatte fie nidjt gleich erfannt, fie roar in ben

brei Sahren fo grofe geroorben, ihre Druft fo hodj, ihre
Srme fo ftart. Er liefe tein Suge oon ihr, fold) ein ©efchöpf
hatte er in ber grembe nirgenbs gefehen. Sebesmal, roenn
fie an ihm oorbeitaii3te, fafete fie ihn feft ins Suge; fie

roar bermafeen beraufd)t, bafe fie bie ©egenroart ber anbern
tauni mehr fühlte unb nur für ihn ba roar, fie hatte cille
9viidfid)t abgeroorfen. Er tonnte fdjliefelid) nicht mehr roiber»

ftehen. „Sater hin, Sater her!" badjte er, fprang auf,
fhlang bie Srme um fie unb tan3te 'mit.

„Sha," tönte es non allen Seiten, „alter 3unber
brennt am beften!"

Sls Dermine enblidj mit ihren Gräften 3U Ende roar,
liefe fie fid) oon Stattis 3U bem Slat3e führen, 100 er ge=

feffen hatte. — Da oertrat ihr gel« ben 2ßeg, fafete fie
am Danbgelent unb raunte ihr 3U: „Sefinn' bid)!" Damit
30g er bie burd) ben rafenben Dan3 Erfchöpfte unb faft
roillenlos ©eroorbene hinroeg.

Stan tidjerte fd)abenfroh; Stattis roar, er habe eine

Ohrfeige empfangen unb er hatte Stühe, feinen 3orn 3U

bemeiftern. „3d) bot' fie mir roieber!" rief er gel« nach.

„Serfud)'s!" gab biefer brohenb 3urüd. — „Der nädjfte
Dan3 roirb's seigen!" — „Sie ift tiid)t für bes ßöroenroirts
gafel geroachfen!" — „Unb roenn fie's anbers roüfete?" —
„2Bas roitlft bu bamit fagen?" — „grag' fie!"

„3d) brauch' fie nicht 3U fragen! Du tommft 3U fpät,
Sd)ammaudj!" fdjrie gel«.

Sun roar Stattis' gaii3e lleberlegung bahin. Sus ben
Störten bes ©egners glaubte er heraus3uhören, bafe feine
Sugenbliebe roäbrenb feiner Sbroefenheit bie Deute eines
anbern geroorben fei. Er hatte feit langer 3eit nie mehr
an Derm ine gebaefet, nun aber roar bie Segehrlidjteit nad);

ihr roieber in ihm entbrannt, eine jähe Eiferfudjt überfiel
ihn, er tarn fid), roie ein Setrogener roor unb fchrie ooll
Seradjtung: „So, hat fie bir audj fchon aufgetan!"

„Sud) fchon aufgetan?" roieberbolte man. Die Stäbdjen
oerbargen ihre boshaften ©efidjter in ben Sdjür3en, bie
Surfchen fpudten aus.

Dermine richtete fid) hod) auf, ihre Stangen roaren
auf einmal leidjenblafe geroorben. Sie blidte mit funtetnben
Sugen nach Stattis unb fagte: „Du lohnft gut!" Dann
3U gel« geroenbet: „Sift bu ein Staun, fo fdjlag ihm bas
Stört in ben Sahen 3urüd, unb bann oerlang'!"

Site fühlten, bafe jefet, ba fid) ein Stäbchen 311m Dreis
ausgefefet hatte, etroas ©eroalttätiges gefchehen müffe. gel«
roarf ben kittel oon fid) unb rief, bafe ber Stalb fdjallte:
„Duffa, huffa! Sdjammaudj raus!"

Das roar eine Derausforberung unb rourbe oon allen
oerftanben.

©Ieidj roaren bie beiben aneinander. 3eber grub bem

©egner feine ginger ins gteifd), fie ftanben Schulter gegen
Sdjulter, idnie gegen 3mie, gufe gegen gufe, fie ftiefeen unb
riffen fidj, roiiblten mit ben angeftemmten Schuhen ben

harten Stalbboben auf, rings um bie Sudje drängten fie
fid), teuchenb, mit aufeinanbergebiffenen 3ähuen unb oer»
îerrtem Stund, nur ihrer Stut beroufet. gel« mehrte fidj,
roie man fid) um bie ßiebe roebrt, aber er roar Stattis nicht
geroachfen. Seine Srme erlahmten nad) unb nad), roährenb
bie Stusteln bes anbern mit jedem Sud und Stofe rouchfen

und anfdjroollen.
Dtöfelid) fühlte fid) gel« an ben ©egner herange3ogen,

in bie ßuft gehoben unb hingeroorfen. Er fcfetug mit dem

5topf an ben Daumftamm unb blieb lautlos liegen. Ein
buntler Strom ergofe fichi aus feinen Daaren unb färbte
bie tnorrigen Stur3eln ber Sudje, die auf dem Doben roie

Schlangen bem Stamm 3utrodjen. — Ehe ein Sr3t 3ur
Stelle tarn, roar es mit gel« oorbei.

3luä: „©rbfchoKen". )8erlag: $acf|"el, Scipjig.

fjerbftgebanken.
Von Rob. Scbeurer, Wabern.

Golden blinkt des Rerbftes Segen
Von romantifebgrauen inanern.
£ängs den enggezäunten Wegen
Helgen Bäume mie in trauern:
.Heft' und Zioeige bredjen Taft
Unter rofigreifer £aft.

Gelbrot leuchtet's an Spalieren,
Bufchmerk und umrankten £auben.
Diefes Sarbenjubilieren
£äfet mich kaum ans Sterben glauben.
Doch ift's fo: Bier herrfd)t ein Cod,
Der in £ebensflammen loht!
Cod in Schönheit! Welches Wunder!
3d), uns ift es nicht befchiedcn:
Ift die 3ugendkraft gcfchiuunden,
Ift das Sd)önfte fort bienieden
Sarbenbaum, dürft' ich mie du,
Schön und fruchtfchmer einft zur Ruh!
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scheiden, durch die das Licht wie aus einem Zauberland ge-
dämpft hereinbricht, legte sich das Laubdach zwischen Himmel
und Erde. Ein leiser Morgenwind erhob sich und regte
das junge Laub auf, es erzitterte vor Lust und aus dent
ruhigen Schein wurde ein mächtiges Flimmern und Fun-
kein und Leuchten, jedes Blatt, jeder Zweig, der ganze
Baum schien in Licht und Glanz zu tanzen und. von
Lenzfreude durchbebt, der jungen Sonne zu huldigen. Es
herrschte lautlose Stille. Da, während die jungen Leute
mit erstaunten Augen und gerührten Herzens das Wunder
zu ihren Häupten betrachteten, lieh sich eine betrübte Stimme
vernehmen, die man nicht erkannte, die aus der Tiefe zu
kommen schien, als spräche der Erdboden selber: „Das
Laub ist bleich dies Jahr."

Alan erschrak, man suchte mit den Augen den nnge-
beteneu Mahner, man sah nach dem Laub, und alle fanden
es wirklich unter dem Einfluß der bekümmerten Stimme
Heller als sonst. Da ertönten zum Glück die Klänge einer
Ziehharmonika und gleich waren alle Grillen verflogen.
Das junge Volk wurde lebendig wie das Buchenlaub, Bur-
schen und Mädchen griffen sich bei den Händen und bildeten
um den ehrwürdigsten der drei Bäume einen großen Ring.
Jauchzend umsprangen sie den Stamm.

Nach einer Weile löste sich der Ring in Paare auf
und nun schwangen sich die mit purpurnen Ranken geschmück-

ten Tänzer, daß die Röcke flogen, während durch Laub
und Geäst die Sonnenstrahlen zu ihnen hinabdrangen und
über dem irdischen Tanz einen leichteren, lautlosen, färben-
prangenden aufführten.

AIs man sich zum zweiten Tanz anschickte, kam ein weiß-
gekleideter Bursche gemächlich den Wald herauf. Es war
Mattis. Man wartete, bis er zur Stelle war, damit er
auch mittun könnte. Er aber grüßte kurz und setzte sich ins
Laub. Man verzog die Gesichter und murrte: „Er trägt
den Kopf immer noch über dem Hut." Einer aber rief
laut: „Es geht auch ohne ihn," und alle andern antwor-
teten mit Gejauchze und Gejohle. Mattis zum Trotz wurde
nun erst recht lustig getanzt, so viel Uebermut, so wilde
Sprünge haben die Blutbuchen wohl noch nie gesehen.

Hermine gebärdete sich wie toll. Sie war mit Felix
zusammen, aber nicht er, sondern sie lenkte die Bewegungen,
und sie wußte es so zu fügen, daß der Saum ihres Kleides
mehrmals Mattis streifte. Als die Musik abbrechen wollte,
rief sie: „Vorwärts, du Fauler!" und tanzte weiter. Alle
andern kamen schließlich außer Atem und ruhten aus, auch

Felix erklärte, er könne nicht mehr. Da ließ sie ihn fahren
und tanzte allein. Ihre Wangen glühten und waren dunkler
als das Laub, in das sie sich gekleidet hatte. Alle sahen ihr
zu und errieten, warum sie sich so unsinnig benahm und

um wen sie sich so mühte.
Mattis hatte sie nicht gleich erkannt, sie war in den

drei Jahren so groß geworden, ihre Brust so hoch, ihre
Arme so stark. Er ließ kein Auge von ihr, solch ein Geschöpf
hatte er in der Fremde nirgends gesehen. Jedesmal, wenn
sie an ihm vorbeitanzte, faßte sie ihn fest ins Auge: sie

war dermaßen berauscht, daß sie die Gegenwart der andern
kaun: mehr fühlte und nur für ihn da war, sie hatte alle
Rücksicht abgeworfen. Er konnte schließlich nicht mehr wider-
stehen. „Vater hin, Vater her!" dachte er, sprang auf,,
schlang die Arme um sie und tanzte mit.

„Aha," tönte es von allen Seiten, „alter Zunder
brennt am besten!"

Als Hermine endlich mit ihren Kräften zu Ende war,
ließ sie sich von Mattis zu dem Platze führen, wo er ge-
sessen hatte. — Da vertrat ihr Felix den Weg, faßte sie

am Handgelenk und raunte ihr zu: „Besinn' dich!" Damit
zog er die durch den rasenden Tanz Erschöpfte und fast
willenlos Gewordene hinweg.

Man kicherte schadenfroh: Mattis war, er habe eine

Ohrfeige empfangen und er hatte Mühe, seinen Zorn zu

vemeistern. „Ich hol' sie mir wieder!" rief er Felix nach.

„Versuch's!" gab dieser drohend zurück. ^ „Der nächste
Tanz wird's zeigen!" ^ „Sie ist nicht für des Löwenwirts
Fasel gewachsen!" — „Und wenn sie's anders wüßte?" —
„Was willst du damit sagen?" — „Frag' sie!"

„Ich brauch' sie nicht zu fragen! Du kommst zu spät,
Schammauch!" schrie Felix.

Nun war Mattis' ganze Ueberlegung dahin. Aus den
Worten des Gegners glaubte er herauszuhören, daß seine
Jugendliebe während seiner Abwesenheit die Beute eines
andern geworden sei. Er hatte seit langer Zeit nie mehr
an Hermine gedacht, nun aber war die Begehrlichkeit nach
ihr wieder in ihm entbrannt, eine jähe Eifersucht überfiel
ihn, er kam sich wie ein Betrogener wor und schrie voll
Verachtung: „So, hat sie dir auch schon aufgetan!"

„Auch schon aufgetan?" wiederholte man. Die Mädchen
verbargen ihre boshaften Gesichter in den Schürzen, die
Burschen spuckten aus.

Hermine richtete sich hoch auf, ihre Wangen waren
auf einmal leichenblaß geworden. Sie blickte mit funkelnden
Augen nach Mattis und sagte: „Du lohnst gut!" Dann
zu Felix gewendet: „Bist du ein Mann, so schlag ihm das
Wort in den Rachen zurück, und dann verlang'!"

Alle fühlten, daß jetzt, da sich ein Mädchen zum Preis
ausgesetzt hatte, etwas Gewalttätiges geschehen müsse. Felix
warf den Kittel von sich und rief, daß der Wald schallte:
„Hussa, hussa! Schammauch raus!"

Das war eine Herausforderung und wurde von allen
verstanden.

Gleich waren die beiden aneinander. Jeder grub dem

Gegner seine Finger ins Fleisch, sie standen Schulter gegen
Schulter, Knie gegen Knie, Fuß gegen Fuß, sie stießen und
rissen sich, wühlten mit den angestemmten Schuhen den

harten Waldboden auf, rings um die Buche drängten sie

sich, keuchend, mit aufeinandergebissenen Zähnen und ver-
zerrtem Mund, nur ihrer Wut bewußt. Felix wehrte sich,

wie inan sich um die Liebe wehrt, aber er war Mattis nicht
gewachsen. Seine Arme erlahmten nach und nach, während
die Muskeln des andern mit jedem Ruck und Stoß wuchsen

und anschwollen.
Plötzlich fühlte sich Felix an den Gegner herangezogen,

in die Luft gehoben und hingeworfen. Er schlug mit dem

Kopf an den Baumstamm und blieb lautlos liegen. Ein
dunkler Strom ergoß sich aus seinen Haaren und färbte
die knorrigen Wurzeln der Buche, die auf dem Boden wie
Schlangen dem Stamm zukrochen. ^ Ehe ein Arzt zur
Stelle kam, war es mit Felix vorbei.

Aus: „Erdschollen". Verlag: Hacssel, Leipzig.

herdstgedanken.
Von Nob. Scheurer, ZVàrn.

Soicken blinkt ckes herbstes 5egen
Von romantischgrauen Manern.
Längs clen enggeànten Mgen
Neigen iZäume wie in trauern:
.liest' unci Zweige brechen fast
Unter rosigreiser Last.

6eibrot leuchtet's an Spalieren,
kuschwerk unci umrankten Lauben.
Dieses Sarbensubilieren
Läßt mich kaum ans Sterben glauben.
Doch ist's so: hier herrscht ein Loch
ver in Lebensslammen loht!
îloci in Schönheit! Miches Wuncier!
/Ich, uns ist es nicht beschiecien:
Ist ciie Zugencikrast geschwuncien,
Ist cias Schönste sort hieniecien
Sarbenbaum, ciürst' ich wie ciu,
Schön unci sruchtschwer einst 2ur Kuh!
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